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Vorwort

Carl Schmitt (1888–1985), der brillanteste, zugleich aber auch der umstrittenste 
Staatsdenker der Weimarer Republik (Voigt 2015), hat bereits 1963 das Ende der 
Epoche der Staatlichkeit verkündet. Im Vorwort zum Neudruck seiner weithin be-
kannten Schrift „Der Begriff des Politischen“ von 1932 stellt er fest (1963):

Der Staat als das Modell der politischen Einheit, der Staat als Träger des erstaun-
lichsten aller Monopole, nämlich der politischen Entscheidung, dieses Glanzstück 
europäischer Form und occidentalen Rationalismus, wird entthront.

Tatsächlich hätte ihm bis zum Beginn der 1990er Jahre kaum jemand widerspro-
chen. Der Staat schien seine Schuldigkeit getan zu haben. Es war Zeit für ihn, 
zu Gunsten internationaler Organisationen, supranationaler Gemeinschaften und 
transnationaler Kartelle zurückzutreten. Im Zeichen des Neoliberalismus haben 
vor allem die europäischen Regierungen buchstäblich Alles getan, um dieses Ziel 
zu verwirklichen. Mit dem Ende der bipolaren Weltordnung und dem Terroran-
schlag des 11. September 2001 hat sich das Bild freilich drastisch verändert. Wie 
Phönix aus der Asche ist der Staat wieder auferstanden und ins Zentrum des Ge-
schehens zurückgekehrt, wenn nicht in der Finanz- und Wirtschaftspolitik, so 
doch in der Sicherheitspolitik. Allmählich setzt sich die Erkenntnis durch: Ohne 
einen funktionsfähigen Staat sind die Menschen hilflos anonymen Kräften aus-
geliefert, denen sie nichts entgegenzusetzen haben. Gleichzeitig ist der Staat selbst 
jedoch auf dem Weg dazu, im Zuge des globalen Kampfes gegen den Terroris-
mus zum „Großen Bruder“, zum Orwellschen Überwachungsstaat zu werden. Das 
neue Schlüsselwort dazu ist PRISM, ein Programm des US-Geheimdienstes NSA 
(National Security Agency) zur weltweiten Datenerfassung und –verarbeitung. Es 
ist sicher kein Zufall, dass das Buch „1984“ von George Orwell (1903–1950), in 
dem dieser eine Überwachungs-Diktatur schildert (1994), in der Amazon-Liste der 
meistverkauften Bücher in Großbritannien auf Platz 42 steht.
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